
Crowdfarming für faire Lebensmittel
wissEn, wo das EssEn hErKommT: Lebensmittel direkt vom Bauernhof zu beziehen, ist im Trend
Hannover. Hofläden, Wo-
chenmärkte, der allmorgendliche
BesuchvomEierwagen:Vor allem
auf dem Land gibt es viele Mög-
lichkeiten, frische Lebensmittel
direkt von Erzeugerinnen oder Er-
zeugern zu beziehen. Und immer
mehr Menschen wollen Verant-
wortung für ihren Konsum über-
nehmen und wissen, wo ihr Essen
herkommt. In einer Studie der
Techniker Krankenkasse gaben
77 Prozent an, Wert auf nachhal-
tige Lebensmittel zu legen.

Ein fruchtbarer Boden für Platt-
formen wie Crowdfarming und
andere Projekte, die auch in der
Großstadt eine Alternative zu
Supermärkten sind. Crowdfar-
ming ist eine Internetplattform
und App, über die Nutzerinnen
und Nutzer sich Bioobst- und -ge-
müsekisten direkt von den Land-
wirtschaftsbetrieben nach Hause
liefern lassen können. Man kann
entweder einmalig bestellen oder
ein Monatsabo abschließen. Nut-
zerinnen und Nutzer können
außerdem die Höfe finanziell för-
dern und erhalten dafür Einblicke
in die Abläufe im Betrieb und
ihren Anteil der Ernte.

Es ist nicht die einzige Initiative,
die Konsumentinnen und Konsu-
menten direkt mit der Lebensmit-
telproduktion verbindet und da-
bei die Zwischenhändler und
Supermärkte auslässt. Soge-
nannte Crowdbutching-Projekte
auf Websites wie „Kauf ne Kuh“
bieten Biofleisch per Direktver-
sand oder Selbstabholung an –
und zwar von Tieren, die erst
dann geschlachtet werden, wenn
sich für alle Teile Abnehmerinnen
und Abnehmer gefunden haben.
Start-ups wie die Teekampagne
oder die Kaffeekooperative lie-
fern Produkte von Erzeugerinnen
und Erzeugern direkt zu ihren
Kundinnen und Kunden und
schlüsseln in ihren Onlineauftrit-

ten Lieferketten und Preisbe-
standteile auf.

Einige Biohöfe bieten Kuhpa-
tenschaften an: monatliche Zah-
lungen im Tausch gegen Milch-
produkte und Einblicke ins Leben
des „adoptierten“ Tiers. Land-
wirtinnen und Landwirte finan-
ziell unterstützen, die Herkunft
gekaufter Lebensmittel kennen,
Einfluss auf Produktionsbedin-
gungen und Anbaumethoden
nehmen – das sind die Prinzipien.
Und immer mehr Menschen ma-
chen mit.

„Solche Projekte tragen dazu
bei, dem jetzigen System etwas
entgegenzusetzen“, sagt Annet-
te Sabersky. Die Ernährungswis-
senschaftlerin, Fachjournalistin
und Buchautorin setzt sich seit
Jahren kritisch mit der Lebensmit-
telindustrie auseinander. „Man
unterstützt Landwirte direkt und
nicht über große Konzerne, die
die Preise drücken, wo es nur
geht.“ In Deutschland beherr-
schen vier Supermarktkonzerne
insgesamt 85 Prozent des Mark-
tes. Zahlreiche Initiativen bemän-
geln seit Jahren, dass Landwirtin-
nen oder Landwirte ihre Lebens-
mittel zu unfairen Preisen verkau-
fen müssen.

vErschwEndung von
lEBEnsmiTTEln rEduziErEn

Da bei Crowdfarming die Land-
wirtinnen und Landwirte ihre
Preise selbst festlegen und ihre
Ernte auf Nachfrage planen kön-
nen, haben sie eine bessere
Übersicht über die Verkäufe und
ein geringeres finanzielles Risi-
ko, so eine Crowdfarming-
Sprecherin. Crowdfarming stelle
den Bäuerinnen und Bauern zu-
dem die nötige Infrastruktur für
den Verkauf, sodass sie „sich vor
allem auf die Produktion hoch-
wertiger Lebensmittel konzen-

trieren können“. In einem Arti-
kel legt Crowdfarming ausführ-
lich dar, dass der Transport ohne
Stopps in Lagerhäusern und im
Supermarkt einen um 22 Pro-
zent geringeren CO2-Fußab-
druck aufweist. Weil im konven-
tionellen Handel weit größere
Mengen auf einmal transpor-
tiert werden, lässt sich das ver-
mutlich schwierig gegeneinan-
der aufrechnen.

Das sei aber auch gar nicht der
springende Punkt, so Lebens-
mittelexpertin Sabersky. „In der
Kette vom Anbau bis zur Entsor-
gung ist die CO2-Belastung
durch den Transport nicht der
größte Faktor. Der liegt in der
Landwirtschaft. Die Transporte
sind nicht das Hauptproblem,
sondern dass ganz viel gepflanzt
wird,dasgarnicht verkauftwird,

und außerdem die unökologi-
schen Anbaumethoden.“ Und
Lebensmittelverschwendung
wird laut Annette Sabersky bei
Modellen wie Crowdfarming
stark minimiert.

„lagErung“ am Baum
sTaTT im Kühlhaus

Vor allem für Produkte, die im
Supermarkt wegen ihrer Ökobi-
lanz ohne schlechtes Gewissen
nichtkaufbar sind, seiCrowdfar-
ming eine gute Alternative, fin-
det Sabersky. „Mandeln gelten
als große Wasserverschwender,
und wenn sie aus Kalifornien
kommen, dann sind sie das
auch“, sagt sie. „Bei Mandeln
aus solchen Projekten werden
nachhaltige Anbaumethoden
genutzt und nur dort angebaut,

wo genug Grundwasser vorhan-
den ist.“ Zudem sei der Ge-
schmack aromatischer.

Saberskys Erfahrungen de-
cken sich mit Kommentaren in
einem Kochforum auf der Platt-
form reddit.com: „Die Avocados
sind der Hammer. Sie werden
perfekt reif und bleiben reif,
nicht so wie das Supermarkt-
zeug, das von steinhart direkt zu
faulig übergeht“, schreibt dort
ein Nutzer – generell scheinen
laut Erfahrungsberichten vor al-
lem Reife und Haltbarkeit der
Früchte ein Pluspunkt der Platt-
form zu sein.

Kein Wunder: Die Früchte lie-
gen nicht wochenlang in Kühl-
häusern, sondern warten am
Baum darauf, verschickt zu wer-
den. Mit höheren Anbaustan-
dards und dem Verzicht auf

künstliche Methoden zur Rei-
fung oder Verlängerung der
Haltbarkeit trage das laut Crow-
dfarming zu einer höheren Pro-
duktqualität bei.

TEuEr, aBEr fair

Was beim Besuch der Crowdfar-
ming-Website sofort ins Auge
fällt, sind allerdings die Preise.
Fünf Kilogramm Orangen aus
Italien kosten 24 Euro (im Super-
markt 10 bis 15 Euro), zwei Kilo
Avocado 23 Euro (im Super-
markt ähnlich). Zwei Hühner-
brüste à 190 Gramm kosten auf
„Kauf ne Kuh“ zusammen fast
14 Euro, 240 Gramm Rinder-
hack 4,95 Euro.

Nach Einschätzung von Sa-
bersky sind genau das jedoch
faire Preise. „Weil die Landwirte

genug Geld für ihre Arbeit be-
kommen. Und nachhaltiger An-
bau muss natürlich mehr kosten
– das sind die versteckten Kos-
ten, die man im Supermarkt
nicht bezahlt.“

Was die Expertin damit meint,
ist das Konzept der „True Cost“,
das der Britische Sustainable
Food Trust erstmals 2017 vor-
stellte. „In Wahrheit sind unsere
Lebensmittel viel teurer, als auf
dem Preisschild steht. Denn wir
zahlen sie nicht nur an der La-
dentheke, sondern auch durch
Gesundheitsschäden und die
Zerstörung unserer Lebens-
grundlagen“, so erklärt es das
Bundeszentrum für Ernährung
auf seiner Website. „Diese un-
sichtbaren Lebensmittelkosten
zahlen wir über Steuern, Abga-
ben, Krankenkassenbeiträge.
Und wir verlagern sie auf die Na-
tur, die Menschen im globalen
Süden und auf nachfolgende
Generationen.“Wennmanrich-
tig rechne, seien Bioprodukte
günstiger als konventionelle.

Bei allen Crowdfarming-Pro-
jekten geht es um ein prinzipiel-
les Umdenken. Doch dem
durchschnittlichen Haushalt
dürfte es schwerfallen, fünf Kilo-
gramm Orangen mal so eben zu
verbrauchen. „Man muss sich
mit seinem Essen ganz anders
auseinandersetzen“, sagt Sa-
bersky. Seine Mahlzeiten pla-
nen. Die ständige Verfügbarkeit
von Lebensmitteln nicht für
selbstverständlich nehmen.

Frisch vom Hof:
Landwirtinnen und Landwirte
finanziell unterstützen, Einfluss
auf Produktionsbedingungen
und Anbaumethoden nehmen –
all das wollen Plattformen
wie Crowdfarming.
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